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DIE WELT IM RADIO

In den Kulissen der Welt
ZS. In einer italienischen Radiosendung hörten wir die Darstellung des

Lebens einer Frau, das wie ein Stück europäischer Kulturgeschichte
anmutet: von Margrit Wallmann, Regisseurin und Choreografin der Sca-

la in Mailand. Die gebürtige Wienerin ist in ihrem langen Leben mit
zahlreichen führenden europäischen Geistern der Dichtung, des Theaters

und der Musik in Berührung gekommen, wobei ihre Tätigkeit bis nach

Hollywood ausstrahlte. Ursprünglich Tänzerin an der Wiener Staatsoper,
arbeitete sie mit Richard Strauss zusammen, besonders in dessen

"Josefslegende". Mit Vergnügen erinnert sie sich daran, wie der Komponist

die Proben gegen das Ende zu beschleunigen pflegte, dass alles in
ein wildes Tempo geriet, weil er als grosser Skat-Liebhaber möglichst-
rasch zum gewohnten Kartenspiel zu eilen wünschte. Max Reinhardt

pflegte dagegen die Proben mit makellosen, weissen Handschuhen zu

leiten, ohne viel zu sagen. Erst nachher diktierte er seiner Sekretärin
zahlreiche Aussetzungen, die sofort in Briefen an die betreffenden Künstler

weitergeleitet wurden. Man nahm es ihm auch nicht übel, dass er
nicht selten erst um Mitternacht mit den Proben begann, die sich dann

bis zum Morgengrauen hinzogen. Denn in jenen Tagen gab es nach Frau
Wallmann wohl eine ungeheure Begeisterung für die Arbeit, jedoch keine

Schauspieler-Gewerkschaften. 15 Jahre arbeitete sie mit Reinhardt

zusammen, zuerst in Europa und später in Amerika. Durch ihn kam sie

auch in Verbindung mit dem Film, als Reinhardt den "Sommernachtstraum"

drehte, wo sie verantwortlich für die sachgemässe Einstudierung

der Tänze war. In Hollywood, wo es ihr nicht gefiel, lernte sie

Greta Garbo kennen, der sie Tanzunterricht erteilen musste. Zu einer
näheren Beziehung kam es jedoch nicht, die Garbo blieb auch ihr gegenüber

verschlossen.
Schon Jahre zuvor, als ganz junges Mädchen, hatte sie als Tänzerin

bei den Shakespeare-Festivals in Stratford-on-Avon Bernard Shaw

kennengelernt. Das erste, was er tat, war der Versuch, sie zu einem

vegetarischen Leben zu überreden. "Begreifen Sie denn nicht, dass sie

sonst nach jedem Essen ihren Magen in einen Friedhof verwandeln? ",
war sein hauptsächlichstes Argument. Den wahren Grund, der ihn dazu

gebracht hatte, fürchterliche Eindrücke aus dem Besuch eines Schlachthauses,

verschwieg er. Daneben führte er allerdings die junge Margrit
in die nahe Kirche von Malvern, wo oft Musik von Händel gespielt wurde,

die er seit seinen Kindertagen leidenschaftlich liebte. Bei Gerhart

Hauptmann, mit dem sie in Wien öfters zusammen kam, war nichts

dergleichen zu finden. Er liebte lange Waldspaziergänge, wobei oft aufs

Geratewohl, ohne Vorbereitungen, losgezogen wurde.

Nach dem Tode Max Reinhardts kam sie mit dem bedeutendsten

Komponisten Spaniens, Manuel de Falla, in Verbindung. Sie musste mit ihm

nach Buenos Aires fahren, wo er sein letztes Werk, die bis heute nicht

aufgeführte "Atlantida", kurz vor seinem Tode vollendete. Der Künstler,
der nur seinen Schöpfungen lebte, liess sich auch durch die grosszügigsten

Angebote aus den Vereinigten Staaten nicht zu einer Konzert-Tour-
née bewegen. Zwar besass er nur wenig Geld und befand sich oft in
finanziellen Schwierigkeiten, aber die Sorge, was er mit viel Geld anfangen

solle, die Mühe der Verwaltung und Kontrolle, schienen ihm schlimmer

als Armut, weshalb er stets ablehnte. Gute Erinnerungen verbinden

sie auch mit Arthur Honegger in Paris, der ihr eine Photokopie der

handgeschriebenen Originalpartitur seiner "Jeanne d'Arc auf dem

Scheiterhaufen" schenkte, weil sie dieses sein Werk mit grossem Erfolg in

Südamerika inszeniert hatte. Er zeigte sich als "tatkräftig und nüchtern"»

ein typischer Deutschschweizer, der diese Eigenschaften auch im
raffinierten und nuancenreichen Pariser Kunstbetrieb, in welchem er sein
Leben zubrachte, nicht eingebüsst hatte. Auch fast mit der gesamten

neueren Dirigenten-Generation traf sie zusammen, wobei Toscaninl sie

als erster zur Inszenierung des "Falstaff" berief. Seinem Einfluss ver¬

dankt sie wohl auch die Berufung an die Scala, trotzdem sie Oesterrei-
cherin ist, ein für Italien aussergewöhnliches Ereignis. Sie hat sich
aber durchgesetzt und besonders mit der Inszenierung der Oper "Dialog

der Karmeliterinnen" von Francis Poulenc einen durchschlagenden

Erfolg erzielt.

Von Frau zu Frau

Männliche Filmwelt
AH. Haben Sie es nicht auch schon empfunden, dass gerade bedeutende

Filme nach männlichen Gesichtspunkten von Männern geschaffen wurden

Als ich vor Jahren "Los Olvidados" sah, jenen entsetzlichen,
mexikanischen Film über die verlorene Jugend am Rande der Grosstadt,
war ich wie vom Donner gerührt. Der Film ist sehr schön gemacht, sehr
ehrlich und ausserdem dramatisch und spannend. Die Regierung wollte
die Oeffentlichkeit aufrütteln, das Gewissen der Bürger wecken, sich

mehr um die "Olvidados", die "Vergessenen", zu kümmern. Nichts
gegen den Wert des Films, gegen seine künstlerische Gestaltung. Und

doch: wir Frauen hätten ihn ganz anders gemacht. Nicht mit dieser
brutalen Härte, nicht so explosiv. Mehr psychologisch-eindringlicher, ver-
innerlichter, nicht mit dieser kaum abreissenden Kette von Untaten.
Die mütterliche Komponente fehlt vollständig in diesem grossen Film,
so wichtig sie wäre.

Es Hessen sich noch viele Beispiele berühmter Filme anführen, die

von Männern für Männer hergestellt wurden, die kaum an uns Frauen
dachten. Wir glauben aber nicht, wie bei uns manchmal geklagt wird,
dass dieser Geist uns von den männlichen Schöpfern absichtlich auferlegt

wird, und wir uns einfach zu beugen haben. Wir sind frei, ihn
anzusehen oder nicht, und ich habe den Eindruck, dass wir Frauen im
allgemeinen von diesem Ablehnungsrecht mehr Gebrauch machen, als die

Männer ahnen. Gegenüber "Los Olvidados" jedenfalls war es der Fall,
und auch bei anderen Filmen dieser Art streikte ohne Rücksicht auf

ihren künstlerischen Wert ein grosser Teil der weiblichen Besucherschaft.
Das zeigt andrerseits auch, dass wir Frauen in der Auswahl der Filme
vorsichtiger geworden sind, dass wir Kritiken lesen, uns orientieren,
auch untereinander darüber sprechen. Eine erfreuliche Folge der vielen
harten Männerfilme, die für uns nicht in Frage kommen, und vor deren

Ungestüm wir uns zu schützen suchen müssen.
Schon in der Stoffwahl bedeutender Filme kommt der ausgesprochen

männliche Charakterzug zum Ausdruck. Wenn darüber geklagt wird, dass

z.B. der neue "10. Mai" keine so grosse Resonnanz gefunden habe, wie
man erwarten zu dürfen glaubte, so richtet sich dieser Vorwurf zum guten

Teil an uns. Das Thema des Films ist historisch-politisch, es handelt

von der schweizerischen Reaktion auf eine gefährliche Kriegsbedrohung.

Gewiss wird dabei in uns die Stauffacherin angerührt, doch was der
Film sonst an Wärme und Beseelung enthält, ist, abgesehen von der
Episode der jüdischen Emigranten, nicht viel. Die Liebesgeschichte ist
sogar banal, ohne besondere Einfälle, übertrifft jedenfalls nicht die Handlung

gewöhnlicher Geschäftsfilme. Sehr schade, denn ich weiss, welch

grossen Wert die Männer auf diesen Film legen. Sie sind immer bestrebt,
die Welt besser und vollkommener zu machen, den Mitmenschen einen

Spiegel vorzuhalten, wie dumm oder schwach sie seien, damit in Zukunft
alles anders wird. Wir aber wollen das Werdende und Fertige pflegen
und unterhalten. Es ist leicht nachzufühlen, dass dep "10. Mai" nicht sehr
auf dieser Linie liegt.

Doch welche Filme liegen denn auf dieser Linie Diese Frage ha -
ben sich die Produzenten gewiss schon längst gestellt. Das Resultat
ihrer Bemühungen ist aber nicht sehr überzeugend. Offenbar glaubt man, '

mit Taschentuch-Filmen die Massen der Hausfrauen zufriedenstellen zu
können. Es gibt lustige Rattenfänger unter den Produzenten, die unter
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